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Das Urteil der U)elt.
Erzählung von Elisabeth F r i e i.

(Schluß.) (Nachdruck ucrtoten.)
(Jet Justizrat strich sich mit der feinen, nervösen Hand

den weißer Bart . „Nun essen Sie rnal erst, Doktor,"
mahnte er, „das Essen wird kaE. Was ich aber nicht
verstehe, ist, daß ein vernünf .iges Mädel sich durch einen
solchen Burschen so weit bringen laßt ihrem Leben ein

»de machen zu wollen", fuhr er nachdenklich fort . „Es paßt
K nicht zu dem Bilde , das Sie von ihr entwerfen."
Der Arzt aß in aller Ruhe seinen Teller leer, „Prosit , alter,

Ärnd", sagte er und trank dem Justizrat zu , indem er sich
«sleich auch gegen Thorsteiil leicht verneigte.
Die Herren kamen sofort nach.
„Sie haben ganz recht," nahm er das Gespräch tvieder aus,
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sie dem Mädel gegönnt haben " Er spielte mit seinem

»glas , in ärgerlichen Erinnerungen verloren. „Schließlich
R ihre Nerven so überreizt , daß nian Ellen Randow nicht
Or Tu » veranttvortlich machen konnte. Das sah denn aucp
^richte Frau ein ; natürlich, als cs zu spät >var . Da

ne sich in Stücke reißen mögen, um wieder gut zu
‘>t. Aber — Sie sehen, die Wirkung war nicht von

Die planvolle Ueschietzung der uathedrale von Lsteiidc durch englische Lchifssgeschützk. (Mit Text.)

gefüllte Bowlenkanne neben die Zigarren

langer Dauer . Anstatt froh zu fein, daß ihr Kind ihr überhaupt
erhalten blieb , hatte fie nichts Eiligeres zu tun , als es auft
nene zu verloben ." '

Justizrat Goldbeck räusperte sich tcharf. Er gab dein aufhor¬
chenden Sanitätsrat durch einen Blick auf 'Thmstein zu ver>
stehen, daß er sich hüten möge. Der alte Arzt aber tvar einma
im Zuge . Außerdem war er mit einem fertigen Plan hergr
kommen, denn es galt Ellen Randows Leben.

Mit einem Ruck drehte er sich zu Achim herum. „Ich darf
wohl voraussetzeir, daß Sie nicht annehnicit, ich hätte als Arzt
so aus der Schule geplaudert ?" fragte er unb legte seine Harm
leicht auf das Knie des jüngeren Mannes , den er durch seine
scharfgeschliffenen Brillengläser aufnierksam betrachtete.

Thorstein schüttelte verneinend den Kopf.
„Darüber habe ich, offen gestanden, bis jetzt nicht nachgs-
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wollte . „Es ist so herrlich draußen, wir könnten im Freien sitzen",
seblug er dem Justizrat vor, der bereitwillig darauf eingiug.

„Um also auf besagten Hammel zurückzukommeu," nahm e>
das Gespräch wieder auf, als der Unizug auf bcn Balkon
vollzogen war , „ich möchte, um Mißverstäiiduisseiivor
zubeugeit , ausdrücklich feststellen, daß sch als Freu ui



h -r Hauses und Patenonkel der kleiner, Ellen die ganze Tragödie i
miterlebt habe. Und —" er zog die buschigem-AugenbrEen in
dir Höhe — „vielleicht ist es Ihnen dann aßt ' einem Schlage
ik<.c, warum ich bereit war , Zonen als einem rau bis dohim wild-
jttmben Menschen die ganze tzteschichre zu erfühlen. Der Herr
Justiz«»'. tat mir , als er zufällig hSrie , daß ich Hansurjt bei
-i ' -chows bin, verrckken, was er fürchtet, ungerichtet z» haben.
,Etn unverbesserlicher Schwätzer", zwmkerte er Goldbeck M.

Die Herren lachten. Es war Thorstein merklich ftete * ums
i>.■■ z, daß ihm durch bic Dffenteit des Arztes die Möglichkeit
xedoten war , ebenso aufrichtig zu erwidern.

„Ich böre zu meinem Schrecken." jagte er, „daß Fräulein
kw-tdow schwer krank sein muß . Ich verstehe nicht viel davon,
Mer Sie sagen .Herzschwäche' in einem Tone , daß man daran
schon merken kann, daß der nicht ganz einfach ist."

„Allerdings nicht" , bestätigte Kirchner ernst. „Es geht ums
Kunze, lieber Herr . Vielleicht ist es ein gute» Zeichen, daß bis
p-Lr nicht telephoniert worden ist. Die Schwester hatte Auftrag,
.Mm jede Veränderung sofort hierher zu melden."

Thorstein starrte erichrochen vor sich hin . Es schien undenkbar,
daß das blühende Mädchen rat beii Tod krank liegen sollte —
MN ihn . Er überlegte eine Weile , in der die beiden «anderen '
Herren ihn nicht störten. Endlich hob er den Kopf mit enlschlvsse-
itetn Ruck. „Wenn ich Sie richtig beurteile," sagte er unvermittelt,
„dann .sind Sie mit einer ganz bestimmten Absicht hierher ge¬
rummen . Sie wollten mich zu etwas veranlassen , nicht wahr?
Düte , sprechen Sie sich offen aus."

Ter SanitäiSrat konnte es nicht lassen: wenn es irgend an-
«ing , mußte er sein Späßchen .machen. „Der Mann ist gut,"
fegte er anerkenuoid zu dem Hausherrn , „der hat den »öligen
Scharfblick für einen Rechtsanwalt . Er macht Ihrer Meuschen-
? rntnis alle Ehre und berechtigt zu den schönsten Hoffnungen.
Jawohl, " wandte er sich plötzlich wieder den: Jüngeren zu, „lch
habe allerdings ganz bestimmte Absichten mit Ihnen . Ich uchchre
Sie nämlich als Heilmittel benutzen, demt ich glaube , Sie sind
das einzige, was der kleinen Ellen Helsen wird?

Achim Thorstein stieg das Blut in die Schläfen. Die Ader,
die über der Nasenwurzel die Stirn durchschnitt, schwoll hoch an.
Er fraub auf und lief ein paarmal im Nebenzimmer auf und ab,
nur seine Erregung zn bekämpfen. Er sollte zu Randows Hin¬
sehen , ohne daß sie ihn riefen ? Was hatte sich denn geändert
Ht vorgestern? Daß ein bleichsüch igeS Mädel Ohumachtsanfälle
bekam, wenn nicht alles nach seinem Willen ding, war doch wohl
kein Grund zu so großer Besorgnis. Und Vr . Kirchner war vielleicht
tin Schwarzseher, wie manche Arzte . Partei war «er offenbar . Er
konnte Ellen voll Kindheit auf und liebte sie zärtlich. Immerhin
war es schwer, sich über sein Urteil hinweazusetzen. Aber ~ er
meintechie spöttische Stimnie der Frau Sberregierwngsral Winne-
berg deutlich zu hören , wie sie zu Mrs . Priestnall sagte : „Das
steht Ellen Randow ganz ähnlich! Sir wußte genau, daß er nicht
nach Berlin ko, unten dürfe —" Der Schweiß trat Thorstein auf
dw Stirue .̂ A,'it raschem Entschluß trat er auf deu Balkon hinaus.

„Herr San hä srat ." sagte er, „Sie werden mich verachten.
Wrer ich habe den Glauben verloren. Warum hat mir Herr Ran-
d w nicht reinen Wein eingeschenkt? Darüber komme ich nicht
hinaus ."

Kirchner stieß sein Glas so hef ig auf den Tisch, daß der Fuß
Abrach . „Warum ? Weil er ein alter Esel ist, wenn Sie es ganz
genau wissen wollen . U>cd weshalb in der Familie ist die Frau
die rich ige Eva — sie ist «n allen, Unglück schuld. Sie wollen
-also nicht?" fragte er kurz «nd stand auß Cr mußte ordentlich
«n dem hochgewachsenen Rech sanwalt in die Höhe sehen, und
hiennoch kam sich dieser ganz klein vor.

„Ich kann nicht, Herr SanicLsmt ", erwiderte er kleinlaut.
^Jch kenne mich zu genau. Ich würde im Leben das Mißtrauen
nicht los, verden - Es würde mein ganzes Dasein vergiften,
sie müssen selbst sagen, Herr Randow ist chaent.'ich nicht ,der
.'■' «nn , von dem nian erwartet , daß er gehorsam den Launen
seiner Frau uachgibt —"

„Sie wollen also nicht?" wiederholte der SanitäGrat schloss.
..Mögen Sie es nie zu bereuen haben !" Er wandte sich auf dem
Mße um , machte .'ine kurze Verbeugung , verabschiedete sich

ichnell von dem Justizrat und war zur Tür hinaus , ehe Thor-
stein ein weiteres Wort sagen konnte.

Stumm und bedrückt saßen die Zurückblechendenznsanlmen.
Der Justiz rat füllte die Gläser aufs neue und die Herren

zündeten sich frische Zigarren an. Cs war ganz dunkel geworden,
cM? dem Balkon ; das elektrische Licht aus den, Nebenzimmer
verbreitete nur gerade so viel Licht, daß die Herren ihre Gesichtererkennen konnten.

Rach einer Weile sagte Thorstein au - feinen bitteren und
grölenden Gedanken heraus:

„Firnen Sie nicht auch, daß die Familie Randow .den I Kn
Schritt mir müßn ? Wenn Ellen so .trank ist, wie der Sani : tte
ras fchLdert, mLUxN sie mich, holen, nach meiner Menu« stel

„Ich überblick- die Sache nicht völlig. Ich weiß gar ni «ejti
wie weis, sie gediehen war —“ ,uß!

Achim Thorstein. faßte sich an den Kopf. „Natürlich ! Wi ; A
sollten Sie auch? Ich will Ihnen alles erzählen." De,

Plötzlich schoß ihm ein Gedanke durch den Kopf. „Aber fj,i
Eaiiitätsrat wußte doch von mir ?" frag' e er mißtrauisch. „! Jon,
müssen Sie also Loch eingeweiht haben ?" xj,

Ter Justizrat iLchelte. „Er weiß nicht viel mehr als ich. ,! ! Ot
daß Sie anscheinend mit Ellen verlvbt waren ; und wohl ai
daß (.iüund zu der Annahme vorlag, ein Zwist mit Ihnen habe jvü
schwere Krankbei: des Mädchens verschuldet. Ihren noc
erfuhr er rein zufällig. Dadurch kam es, daß er mit mir dal st-j^
sprach, weil er weiß, daß Sie mein Teilhaber sind. Norgeß
klingelte ich bei ihm an , da ich ein Gutachten brauchte. Es p« x„ ,
so, daß er es persönlich brachte, weil er noch ein paar Worte d In
sagen, wollte . Während er hier w« , wurde von den Rand« de,
aus an ihn telephoniert und so turn es, daß er mich fragte, «stc

»G.ich ahne , wann Sie zurückkämen. Das tat ich damals noch ml
er gab mir jedoch eiuig^ ganz allgemeine Andeutungen , was st g
zu der Frage veranlaßte . Rach Ihrem heutigen Besuch ficl̂ Ac
mir ein , daß es ihm vielleicht ganz angenehm sein könne, » <il
Ihnen bekannt zu werden . Ich mußte aber ein paarmal bei i : de
anfli,igeln , um meine Einladung vorzubringen, weil er im „N,
unterwegs war ." Gei

Achim hatie aufmerksam zugehört. „Danach wäre es i trau
gar nicht ausgeschlossen, daß die Randows noch gar nichts strlek
nieinem Hiersein wüßten ?"

Ter Justizrat hob die Schultern . „Unmöglich wäre es ni
3
fee

daß Kirchner nichts sagen wollte , ehe er Sie gesprochen h« hc
„SB
t lii
»El

» »Ir
»en?

b
. »Ni1 an

Er ist sehr vorsichtig W
„Aber durchaus Partei für Ellen Randow", lächelte Thstnn

stein mit zuckenden Lippen.
„Nun , das müßten Sienm Ende am besten verstehen können
„Ja , das tue ich wahrhaftig . Rur , sehen Sie , ich habe R

sichten zu nehmen Wenn ich auch keine Eltern mehr habe
wissen , wie die Thorsteinsrppe zusammenhält. In g<
Sinne sind sie in Berlin eine Macht. Was hätte meine 8
davon , wenn wir durch sie ganz abseits stünden? —“ j

„Wissen Sie , lieber Frernw , so was gibt sich. Das kommt g tibe
auf die Persönlichkeit an . Sie scheinen mir d« doch gar zu ,keli
denktich für einen Liebhaber . Schließlich ist die Frage einfach! hjj,
Haben Sie Vertrauen zn dem Mädchen oder haben Sie das ntdj ben

Thorstein sprang auf . Stürmisch preßte er die Hand seinori
alten Freundes . „Wahrhaftig , Sie haben recht," rief er, , nsck
glaube , ich bin richtig angesteckl von all dem Weiberklaisch." S»

Er verabschiedete sich schnell. Er müsse in Ruhe darüber tji!H,-
denken, sagte er , denn für Übereilungen sei er nicht mehr jH>fg
genug . Er wolle einen tüchtigen Marsch machen, da kämen in.
immer die besten Gedanken. Kopfschüttelnd sah ihm der Jnstij Ein
„ach. Wo konnte er jetzt noch hinwollen ? Es war fast Mitteln » lnß
Mit henl Lächeln des Weifen, der die Stürme der Jugend i» Er
hinter sich hat, sann er der Geschichte nach. Mitten in seine i lbir
danken hinein ichrillte das Telephon. Sünitätsrat Kirchner«
lang e stürmisch nach Achim Thorstein. .Er wetterte zvrnig, aü ez
hörte , daß er schon vor einer Weile gegangen sei. „Bersinf kDic
Sie es doch, ihn heute noch zu erreichen", bat er Goldbeck. *»
kann nicht am Telephon bleiben, ich muß wieder zu der KraH
Er soll unverzüglich zu seiner Braut kornmen, wenn er es j
lebenslang bereuen möchte."

„So ist Fräulein Randow noch immer in Gefahr ?"
„Noch ein Anfall, wie vorhin, dann stirbt sie mir unter <

Händen ."
Der Justizrat küß sich sofort mit Thorstein verbinden,

wie er gefürchtet hatte , es kam keine Antwort . Er tvar offel^
noch nicht zu Hause. Von einer halben Stunde zur an
wiederholte er seinen Versuch, immer vergeblich.

Achim war aus dem Hause des Justizrates gestürzt, wie $
er verfolgt würde . Er legte sich keine Rechenschaft ab, ruf
vorhabe , ja er bildete sich ein , in der Tat nich s vorzuhä
Dennoch besann er sich keinen Augenblick über den Weg, blj
einschlagen wollte, sondern schritt rüstig darauf los.

Es war eine warme Sommernacht. Der Himmel wölbt^
von keinem sremidlichen Pivndstrahl erhellt , m dunkler, stets
flimmernder Pracht über der Erde. Je weiter Thvlstein 1
bette , desto mehr ließ er das ruhelose Treiben der Großstadt l>»
sich. Zuletzt klung es nur nvch in einem dunchfeu Brausen
herüber. Hier draußen in dem freundlichen Billenvorvrt.
fast alle Häuser schon im Dunkeln. Auch die Siraßenbeleuä
wurde spärlicher, zuletzt brannten nur „ och die Nichtlmes
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>1 er « ine Billa , in der fast dis ganze Moni erümchtet irar , fchnn-
ani! ttc schon von Weitem durch di« nächtlicke Dunkelheit. Auf

m hielt Thorstein, der nie hr«r drau«-« ueweie« war, zit, in einer
r ni ŝtimmten Ahrmng, daß Mt  das Hirt sei, dem er halb nm«

mßt strebte. Ar-- einer Straßenkreuzung stvüre er de» Namen
! Richtig! Da5 helle Hau» war Ellen Randows Elternhaus.
Der junge Rechtsanwalt verlangsamte setzten Schritt. Jetzt
fing er an, den Gedanken zu erwägen: wollte er hier? -

konnte dochn»chr zu nachtschlafender Zeit in ein Haus dringen,
eine Schwerckanke barg! Unschlüssig wanderte er auf und
Oben hinter den Gardinen sah man Schatten sich hm- und

>l ai bewegen — das erwecke den Anschein von Unruhe. Ellen
ab« jvielleicht kränker geworden — wer weiß —möglicherweise—
Na« mochte den Gedanken nicht zu Emde denken. Cs zog und riß

seinem Herzen. Die Borstellung, ihr so nahe zu sein, hatte
>'geß«KBeruhigendes und zugleich OuLlendes: Wenn er hier Mi-
5 en versäumte, die eine Ewigkeit nicht zurückzurufen vermochte!
te d Zn seinem langsainen Aus- und Abgehen war er wieder fast
nnb«:der Haustür angelangt, als diese von innen geöffnet wurde.

der

h.

gte,
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nstein faßte den Heraus tretenden fest ins Auge.
„Gerhard!" rief er erfreut und- war mit großer« Schritten

ihm.
'ick„Achim— dich schickt der Himmel! Seit zwei Stunden setzen

;j i alle Hebel in Bewegmtg, um deiner habhaft zu werden!
dei>t der Justizrat —"
in» „Nein. Mich zog es her. Was macht Ellen?"

Gerhard Randow zögerte. „Sie ist sehr schwer krank", sagte
es Itraurig. „Der Sanstätsrat fürchtet, sie werde die Nacht nicht
)ts I»leben. Deshalb wollten tvir so gerne —'*

. „Mensch, so laß mick doch endlich ein", rief Achim heißer,
s tu Wenige Augenblicke später stand er an Ellens Lager. Der
i h"st hatte eine Porberei ung der Kranken nicht für nötig befunden.

„Wir können ruhig alles auf die eine Karte setzen," sagte er,
Ä knn die Freude nicht hilft, hilft nichts mehr." Leise zog er die

t hinter sich zu. Tie Verlobten waren allem,
ueir „Ellen," flüsterte Achim erschüttert, „kannst du mir vergeben?"
e " „Ich — dir?" hauchte die Kranke, „was hätte ick dir zu ver-
—j len? Aber du — verzeih mir, daß ich dir verschwieg— Vater

tb dir erklären —“
e tf „Nichts mehr davon, mein Liebling. Werde mir nur gesund,

landere ist alles gleichgültig." Er neigte fick auf ihre bleichen
ntg tibc und küß'e sie voll tiefer Zärtlichkeit. Sie umfaßte seinen
3« »kein Kops und sah ihm in die Äugen, die sie so sehr geliebt ha-te.

ach „Nun sterbe ich gern," sagte sie träumerisch, „ist es nicht süß,
nid) denken, daß alle Not ein Ende haben' wird? Nur dich wollte
iCI noch sehen, dir sagen dürfen, daß ich nicht schlecht bin, wie die

nschen sagen und dich bitten können, ihnen nicht zu glauben."
ch- Seine Augen wurden feucht. Ihm war zumute, als ob ihm
:r »l !Herz um gedreht würde. Er sank an ihrem Lager auf die Knie
Ü ß!>flüsterte, ihre Hand immer in den seinen: „Ellen, an dir habe
en >itn Ernst nie gezweifelt, vielleicht tröstet es dich, das zu rvissen."
M Ein seliges Lächeln verklärte ihr schmales Gesichtcher». „O
nrÄ ink, Liebster, dgs Wort macht mich glücklich !"

Er küßte sie sanft und leise und bat: „Schlafe, Ellen, ich bleibe
dir. Du mußt gesund werden, Liebling, hörst du'?"
Sie lache le leise. Das pmr sein berrischer Ton, den sie über

a« es liebte. „Ich will mir Mühe geben, mein hoher Herr !"
rsrx Die Erinnerung an ihr heiteres Spiel in dem al en Tunnel
f. ij ' der Axenstraße ließ aufs neue seine dunkeln Augen feucht

.mern. Was war in der kurzen. Zeit aus ihr geworden?
te geht es mir, wie dir damals," sagte er in tiefer Bewe-
, „und ich schäme mich nicht einmal!"

Sie vergaß zu antworten. Vor ihrem geistigen Auge stieg
kt köstliche Tag herauf, an dem sie zuerst seine Liebe gefühlt
:,c. Ein Abglanz tiefen Glückes breitete srch langsam über ihre
^härmten Züge. Sie lag ganz still, seine Hand fest zwischen
' beider». Nach einer Weile sah er, daß sie schlief. Mit unend-

Rührung rühren seine Augen auf dem geliebten Mädchen.
Herz schivoll in dem Gedanken, daß sie so sehr um ihn ge¬
harte und zugleich bewachte er jeden Atemzug, ob es nicht

letzte wäre.
.So verging eine geraume Zeit. Unrnerklick hatten Ellens

■e Wangen sich ein wenig gerötet, ihr Aussehen harte das
eckend Geisterhafteverloren.

«ist kam der Sanstä'Srat in da» Zimmer geschlichen. Er
1!e sich über die Kranke, prüf e den Puls und flüsterte endlich
'gespannt jede seiner Mienen verfolgenden Achim in» Ohr:
m nicht alles trügt, kriegen wir sie über den Berg !"
irr freudiges Aufleuchten seiner ernsten Augen war der Dank,
heißer Dank gegen Gott durchström'e seine Brust. Jeder

:t Gedanken wurde zürn Gelübde: Mit jedem Atemzug wollte
Mmacken, was die Welt an Ellen gesündigt hatte!
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EIld Tischen ihre letzte Lesorgim« gemacht Hane schiug Ä
Acht. Jetzt bekam sie einer» ernsthafte» Schreck, denn fr

hatte reinah noch eine ha.be Snrnde zu Taurcherrs Wohnung..
Ms schnell-Ms die Elektrische!
Natürlich! Wie gewöhnlich kein Platz!
Ach, dies Berlin ! Sie seufzte leich auf.
Wie anders daheim in »hrern jlUteii Städtchen — dort (jte|

alles ruhig »n»b behaglich seinen gewohnten Weg, dort wust-
man i»och nichts von Nervosität und von Neurasthenie— urfr
wie all die arrderen Modekranlhei.cn hießen.

Aber schön war's eigentlich doch auch in Berlin! Das gestarr.
sie sich selber. So unterzutauchenin dem Treiben der Großst. U
und sich von den Bogen des Verkehrs tragen zu lassen, — wirr
lich, das war auch rnal rech interessant, — natürlich nur eü<«
Zeiilarrg, so auf Besuch ein paar Wcch.m , und von all dem
In eressant en n al ein rvenig nippen, — dann aber wieder nvch
Hause in ihr ircuilichs Stad ch.m, wo man das Leber, noch nichck
rnit der Uhr in der Hand lebie.

So war sie hurng wenergegangen. Noch zweimal hatte
den Versuch gemacht, eiire Elektrische zu erhaschen, doch bei^r
Male vergeblich, — alle Plätze waren besetzt.

Da gab sie es auf und ging zu Fuß.
Wie belebt die S -raßen noch waren! Nicht genug konnte

sich darüber wundern. Erst dei n Lampenlich. begann doch des
richtige Berliner Leben! Ihr eilender Sch.i.t führte sie vorbei
au hetterleuchteten Theatern, Kinos u w >ionzertkaffees, und
überall drängte und schob sich das Publikum. Wirklich, hier
merkte man nich's vom Krieg!

Und plötzlich kam es wie ein leichtes Trauern über sie . . .
Wie wenig hatte sie bisher von all den Sehenswürdigkeiten
Berlins kennen gelernt ! Fast drei Wochen war sie nun schon
hier und kcurm dreimal hatte -ras Tantchen sie ein wenig spazier«
geführt. Vvn all den augepriesenen Herrtichteiten kannte si-t
so gut wie nichts.

Und deshalb war sie doch wirklich nicht nach Berlin gekommeni
Wenn sie ganz ehrlich sein sollte - - sie hatte doch eigent¬

lich recht airdere Ideen gehabt! Nicht allein, daß sie etwas seht.»
wollte vvn dem schönen Berlin, — nein, ganz im geheimen haur
sie sogar gehofft, ein bißchen was fürs Herz und für die Zukunft
zu first«-n, — denn daheim in ihrem stillen Trädichen war rk
mit der» HeiratSauSsich.en doch eigentlich recht knapp bestelü-
noch dazu jetzt, nur die meisten Männer»m Krieg waren.

Und diese Hosfteupg schiert sich ihr nun gar nicht erfüllen m
wollen — nicht einen ernst zrt nehmenden jungen Mar»»»hackew
kennen gelernt. Das heißt: einen doch wohl. Zwar war es bi!
jetzt nur eine sehr oberflächliche Bekanntschaft gewesen, aber a>.-
sie an diesen stattlichen jungen Feldgrauert, den Sohn der Nach,
dorn, dachte, da bekam sie doch ein ganz reges Herzklopfen-

Eilig ging sie weder. Jetzt war sic in eine der stilleren Straßen
eingebogen. Plötzlich hörte sie schnelle Mäunerschritte hinie»
sich. Erschrocken wandte sie den Kops ein rvenig. Ein Soldat kam
hinter ihr her. Die Straße war fast menschenleer. Arrgstvoll sah
sie geradeaus. Dann beschleunigte sie ihre Schritte nt ch mehr. *

Doch immer blieben die anderen Schritte in nicht allzu großer
Entfernung hinter ihr.

Jetzt bekam sie doch wirklich Angst und wachte sich Vorwürfe,
daß sie mit ihren Besorgungen nicht früher fertig geworden tvtet
~~r und noch schneller ging sie, fast lief sie schon.

Aber die Schritte blieben unausgesetzt hinter chr.
Fast wütend tvurde sie jetzt. Was wollte denn dieser Mensch

von ihr !? Eigentlich tat es ihr ja-leid, denn sie war eine gutt
Patriotin und schwärmte für die braven Soldaten. Aber sv aus
der Straße einer Dame nachzurennen, nein, das war ihr der»
doch zu stark. Sie ivar empört über diese Dreistigkeit.

Urtd jetzt schlug sie fast Laufschritt au, bis sie das Haus, in de«:
Tan 'chcn wohnte, erreicht hatte.

Endlich, endlich daheim! Nim hinein. Geräuschvoll schlug
die Türe zu, »md nun so schitell wie möglich die Treppen hin aas.

Pldtzlich aber, mtit sie sich sicher wußte, mußte sic doch tfst
wenrg lächeln über dies Erlebnis; und jetzt schämte sie sich redlick
über ihre dumme Angst, -r- Wenn sie sich wenigsteiis einm«
recht ordentlich wngesehen hätte! Denn gar zu gern wüßte si«
doch, wie er eigentlich aussah, dieser dreiste Feldgraue — Schade,
Wirklich schade! Weshalb war sie auch so ein Arigsthase!

Sie hatte jetzt die Wohnung der Tante erreicht. Nun drückt
sie auf den Gwckenknvpf und ivartele. Ta niemarrd öfsuet»,
klingelte sie noch einmal. Vergebens, es kam auch jetzt niemand,
der sie einließ. Auch das drittemal, als sie Stumr läutete, to«?
i'i erfolglos . — Nun bekam sie aber doch wieder Angst.
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kommen, — sie weiß ja; daß ich leinen Schlüss egk
mitgenonnnen habe." ; cht

Wieder nickte er schmunzelnd: „Sehr gen L
würde ich Sie ja so lange zu uns nach drüben bi-m
ten, leider aber ist auch bei uns niemand zu Hanse „

Schnell antwortete sie: „O nein, danke sch äße
Ich warte lieber hier !" ü

Plötzlich schlug es neun . Mit einem Ruck roi
das Gas aus , so daß beide im Dunkeln standen ■

Ratlos und angstvoll drückte sie sich in ihre Ec *
Er aber bekarn nun erst recht gute Laune . Ä ^

Humor sagte er : „Wenn ich nur einen Schlüss*
hätte , dann könnte ich wenigstens von uns d ^
Lampe herausholen . Oder hätte ich nur ineii #
Taschenlaterne noch! — Leider liegt die in de *
polnischen Sümpfen !" *

Sie sagte gar nichts; vor Angst wagte sie kaui*

Die Lkonoineueheleute Oberriedcr aus Hohenschäftlarn mit ihren neun iniKelde
stehenden Löhnen. Berliner Zll.-Ges. >». b. H.

Die Tante war also fortgegangen. Wer weiß, wie lange sie
«ch mif dem Korridor sitzen und warten konnte.

Während sie noch über irgendeinen Ausweg nachdachte,
4§rte sie, wie jemand die Treppe heraufkanr.

Und wieder packte sie die Angst. Kaunr wagte sie aufzusehen.
Doch ganz plötzlich tauchte da unten , eine Treppe tiefer, der

Feldgraue auf. Das war doch wirklich beispiellos dreist!
Eben wollte sie schon wieder ausreiße » , da vertrat er ihr

Len Weg mit einem höflichen Gruße.
Und jetzt sah sie erst ordentlich auf , und nun erkannte sie den

stnrgen Mann , au den sie noch vor einer Bierwlstrrnde so äußerst
ebhaft hatte denken müssen, eben jenen Nachbar aus der neben¬

liegenden Wohnung , den
jungen Verwundeten , der
sich jetzt hier zrr einer
Nachkur aufhielt.

Run atmete sie doch
ein wenig- erleich.ert auf.

Lächelnd grüßte er noch¬
mal , und leicht errötend
dankte sie.

zr> atinen.
Als er sie so

zaghaft dasteheu
sah, . tat sie -ihm
doch leid:deshalb
griff er schnell in
die Tasche und
zog eine Schach¬
tel Wachsstreich-
hölzerhervor ; in
nächsten Augen¬

blick war es hell.
„Ra , bin ich nicht eiir tüch¬

tiger Kerl ?" rief er fröhlich.
Auch sie mußte jetzt lächeln.

„Wie drollig unsere Lage ist. So
etwas habe ich noch nie erlebt."

„Also erleben Sie doch we¬
nigstens auch mal etwas hier!
—- Denn bisher lebten Sie ja
wie eine Einsiedlerin."

„Meine Taute ist eben sehr
streng", antwortete sie

Professor 0r . August v . Krorirp
(Mit Text.)

„Aber Sie kamen doch nicht hierher, um hier zu versauern
Lächelnd und erröteird schwieg sie.
Er aber fuhr fort : „Nun ja ! Ich bin nun bald vier Wachs^

hier , und in all der Zeit sind Sie doch kaum hinausgekommsi >*
Ja , ja, ich habe wohl darauf geachtet! Wie im Kloster leben SieH^

„Na , hören Sie ! Wir gehen aber doch auch aus '
„Aber immer mit der Frau Tante !"
„ssch kann doch nicht allem ansgehen !"
„ Sollen Sie ja auch gar nicht ! Aber es gibt auch noch an» ß*

s «-

8 *
~ i 'r

B

»iussticg eines deutschen Fesselballons,
<v beiint Nord eine Strvhpuvpl gestellt wurde,

um sembliche Flieger z» lauschen.

„Sie hatten es ja furchtbar eilig.
Turch drei Straßen schon bin ich stbneii
«iemlos nachgelaufen."

„Sie waren das ?" Erstaunt sah sie
chn an.

Er nickte heiter . „Ich wollte Ihnen
steine Begleitung entbieten."

Jetzt lvurde sie rot vor Scham und
Nutzte nichts zu sagen.

„Na , und nult können Sie niebt
mal hinein , wie ich sehe!"

Ganz zaghaft erwiderte sie: „Die
laute wird iickierlieb iel>r bald zurück-

DliS erste österreichische aus dein Monstranzberg? bei Rcichkliberg kürzlich eröffnete Kreuiatoki'l
Bprlincr ^slttstrgtion̂ GekfUkrfsastm. b.
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chlH wgJettuno— MM Beispiel: mich! — Sie lächeln? Würde» Sic

se>

cht mal mit mir in irgendein Theater oder Konzert gehen, ?"
Leicht errötend sah sie ihn an und antwortete : „O ja , ganz
. — wenn Tante mitkäme !"

»Natürlich ! Immer die Tante !" rief er . - ^
() sitzen doch rüchn Hätten Sie mal sehen sollen, wie gut tun

lit unseren Quartrergebern in Rußland vertragen haben!
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Schoir hatte er eine andere Kerze angezündet , und heiter
erwiderte er : „ O , Ihretwegen tu ich das ganz gern ."

Ein wenig schelmisch sah sie ihn an , tat dann aber gaitz er-
staunt : „ Sie kennen mich doch eigentlich noch gar nicfjt."

„So ? Meinen Sie ? Haben Sie denn in der Tat noch nicht ge¬
merkt , daß ich mich für Sie interessiere , solange Sie schon hier sind ?"

Ganz leise erwiderte sie : „ O, gemerkt Hab' ich' s schon."
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iZn die Welt hinaus ! Noch dem Gemä '.de von W. Räuber . <Mit Text.)
Photographie »nd Perlag von s?r a n r 'Ha n t lta en fll in R'ü-iche«.

Da fnhr er fröhlich auf : „Ja , weshalb aber haben Sie es
mich dann nicht auch einmal merken lassen ?"

,Dic Tante hat mich gewarnt , — nich: vor Ihnen — im allge-
meinen , — die Männer schielen̂ doch alle nur nach der Mitgift !"

.So meinte ich cs auch gar nicht !" warf sic schüchtern ein.
Da lachte er wieder : „In weshalb liefen Sie denn heute
mir so eilig davon !?"

>.Äbcr ich erkannte Sie doch gar nicht."
Plö ^lich schrie er leicht auf , denn die Kerze war herunterge'

tunt , » nd fein Finger fchmerzte.
V >dauernd fügte fie : „ O , das tut mir leid ! Jetzt haben S,c
meinetivcgen noch gar den Finger verbrannt ."

„Bitte , schiele ich etwa !? Sehen Sie mich nur genau an !"
Sie nlnß 'e lachen , wurde aber gleich »vieder ernst und sagte:

cks itimnil doch , die meisten heiraten dl ch nur des Geldes wegen.„Es stiinmt doch, die meisten heiraten dl ch
Und dafür danke ich. Lieber bleibe ich ledig ."
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Heiter rief er : „Mit anderen Worten . — Tie haben doch adv

auch ,$ elb' — oder was nt Cm so eine gute Mitgift nennt !?*
„Woher wissen Sie denn das !?"
„Mn , Sie selbst haben es ja eben verraten !"
„Ach so" , lachte sie.
Jetzt lachte auch er , derb un !» ehrlich : „Selbstverständlich

würde ich nie ein Mädchen heiraten , das ich nich - sehr gern habe,
— aber na , ein bissel Geld nutz sie eben doch auch haben ! —
So sind wir praktischen Männer nun doch mal ."

Sie mußte unwillkürlich wieder lächeln , denn «ns seinen
Worten sprach, trotz aller Keckheit, doch eine ech c Treuherzigkeit.
Dann sagte sie scheinbar leichthin : „ Aber weshalb erzählen Sie
nur denn das alles eigentlich ?"

„Mein Gott , eben weil ich Sie schon lange liebhabe !"
Sie wurde plötzlich purpurrot , und das Herz schlug ihr so

laut , daß sie kaum atmen konnte.
„Hoffentlich glauben Sie mir diesmal nun doch wenigstens I"

sagte er fröhliche
Da bekam sie ihre gut ? Laune auch wieder , unb schnell rief

sie : „ Und das sage » Sie mir hier auf dem dunklen Treppenflur ?"
,,W » sollte ich es Ihnen denn sonst auch sagen ! ? Die Tante

bewacht Sie ja wie ein . . ." — Weier kan er nich , denn wieder
hatte die erlöschende Kerze ihm die Finger verbrannt.

Jetzt lachte sie lau ! und -sagie : „ Sehen de , das war die Strafe !"
Aber schon brannte eine neue Kerze . Unb oemn frag e er

schelmisch : „Ra , was sagen Sie dem » nun eigentlich zu meutern
etwas sonderbaren Antrag ?"

Sie schivieg und lächel .e versonnen.
Da bai er zart : „Fräulein Else, was saget : Sie mir denn nun ?"
„Borerft gar nich s ! Sv was will doch überleg ! fein ."
„Natürlich ! Ich dränge Sie ja auch nicht nur mbch '.e ich

gern mal missen , ob ich Ihnen nicht zu sehr mißfalle !"
Sie blickte ihr : lächelnd an und meinte : „Nun , ein Scheusal

sind Sie ja gerade nicht !"
„Als » darf ich mir dann wohl auch ein kleiir wenig Hoffnung

machen , wie ?"
„Ich sage nicht ja — aber auch nich " nein . Immer Geduld !"
„Fröhlich nickte er : „Geduld ist pur ! Run , das, wir Feldgraueit

ungeduldig sind, das kann doch, weiß Goti , gewiß keiner sagen ! —
Also gut . Warten wir nun erst mal ab , bis der Krieg zu Ende ist,
dann können wir ja über die Hochzeit reden ."

„Gleich Hochzeit ?" lachte sie.
Und er ganz ernst : „Nun ja, wenn mau verlobt ist, kann man

doch an die Hochzeit denken ."
„Das muß man sagen : Sie gehen schnell anfs Ziel !"
„Ja , mit Halbheiten gibt sich ein cch er Kriegsniann auch

nicht «b !"
„Nun also, lassen wir die Sache vorerst nial ruhen, " — lächelnd

nickte sie ihm zu — „Hauptsache ist mir jetzt doch, daß ich erst zu
meiner Tante komme ."

„Richtig ! Ja ! Die Frau Dante !" rief er mir schelmischem
Lächeln — „wir haben sie ta .sächlich ganz aus den Augen verloren,
fast hätte ich vepressen . .

„Vergessen ? Was denn ?" Ganz erstaunt sah sie ihn an.
Er aber bat , vcrsch itzt lächelnd : „Ich bide , reichen Sie mir

jetzt nur ganz vertrauensvoll Ihren Ar«>>, — ich führe Sie sofort
zu Ihrer Frau Tante !"

Jetzt war sie säst starr . „Sie wissen , wo meine Tante ist ?"
Mit einem heueren Nicken erwider e er : „Ja , ich weiß es!

Jbre Frau Tante ist zu Becgniauns gerufen worden , und bevor sie
ging , hat sie bei uns drübett den Äescheio gelassen , daß Sie ihr
Nachkommen uttb sie abholen möch . en ."

„Und das olles sagen Sie mir erst jetzt ?" rief sie erzürnt.
Doch er blieb gut gewappnet : »Wie salbe ich es Ihnen denn

sagen ? Durch drei Straßen lief ich Ihnen nach , um die Bestellung
auszurichten ; aber Sie ließen sich i « nicht emholen !"

Sie wollte lächeln , doch die Empörmig stieg wieder auf , und
erregt ftthr sie fori : „Und hier im Dunkeln lassen Sie mich auch
noch ivarten ?"

Da hob er flehend die Hände : „Bitte , bitte , nicht böse sein!
Es geschah doch nur cm» Liebe ! — Seien Sie gerecht ! ~  Was
sollte rch tun , um mich Ihnen zu nähern ? Jede andere Möglich¬
keit war ja ausgeschlossen ! Seit ach! Tagen passe ich tvie ein
Schießhund auf , Sie mal allein sprechen zu können — alles
vergeblich ! Da die .et sich mir endlich diese Gelegenheit , und jetzt
sollte ich sie nicht nützen ? — ja, bann müßte ich ja kein verliebter
langer Kriegsrnann sein !"

Sie stand da und wußte nicht, was >le strgen sollte . Gewiß,
sie war böse, daß er sie so hin gehalten hatte . Aber ernsthaft zürnen,
— nein , das konnte sie doch auch nicht.

Ta bat er noch einmal zar . und höflich : „ Fräulein Else , grollen
Sie mir doch ttich ! Sehen Sie , ich komme aus dem Felde . Da

draußen fanu man es beinah wirklich verlernen , wie man ntf>
hübschen , jungen Mädchen umgehen nuß ! — Es war doch »irfC
bös gemeint ! — Ra , »un geben Sie mir Ihr kleines Pc d :r
Händchen und dann verspreche ich Ihnen — auf Ehrenwort !z [
auch nich eher wieder ein Wort von der ganzen Geschick).«: j *J
reden , bis Sie selbst davon anfmtgen werden ." Ä W

Jetzt lach llre sie wieder , u,rd dann gab sie ihm mutig die H« e
hin , die er schnell und innig küßte . ' llst

„Aber nun nt ächte ich doch wirklich erst zu meiner Tante ! jfo«
rief sie bann fröhlich . ; (er

„Sie brauchen nur zu befehlen !" antwortete er schnell.
J >» Augenblick erlosch die Kerze . „Sv , das war nteine letzte! t
, Ĵch danke schön !" Me
Beide lach en hellauf.
„Also jetzt werden Sie mir doch wohl Ihren Arm geben"

bat er dann . - ' i$
Was blieb ihr übrig , wenn ste im Dunkeln nicht die Trepp »"

hinuuterfallen wollte . eit
Und als er chren Arm hatte , da zog er ihn zart und Vorsicht *u

au sich und führte sie geschickt und sicher die Treppe hinunter , «ö
Doch als er Abschied nahm , sah er sie noch einmal frageui «»

und biuend an . ~ .3
Und da sagte sic herzlich : „Morgen also aus Wiedersehen !'
Und nun erhaschte er schnell nochmals ihre Hactd und küßt!

sie heiß und innig . hw
Dann ging er glücklich davon . °g'-
Und ebenso glücklich ging sie zu der Frau Tante hinauf , en

. —- - „ nb

De'r Traum vom Glücksland . f
Novellistische Studie »on Hanns Thar , nwutfihmti»«i, n

S gibt ein grobes Rätsel in der Welt . Das Rätsel von der rit
Liebe ! Der eine Mensch ist, wohin er auch kommt , geschätz ctl

und beliebt , ein «ngenehtlter , liebenswürdiger Gesellschafter , dci Kn
sich überall Herzen (ich denke nicht nur an jugendliche Mädche»' üu
herzen ), Zuneigung und Lertrauen im Sturme zu erobern tue» ; 9*
der andere dagegen kämpft und mühk sich, um sich Anerkenn »»!!. m
Amceigunch und Liebe den Menfchen avznringen und gerade :»»: sü
wird dieser köstl che Schatz vorenthalten ; überall ist er einsam »»t w
verlassen , der liebe , gemütliche , „allerliebste " Hanselmamt , dn nb
immer nur geneckt und mit stichelnden Worten gehänselt roitb »!'
Und gerade aus solchen Bergebeus -nach-Liebechnchenden entstetzch °e
oft die selbstquälerischen , menschenfeindlichen Pessimisten , cif >la
weltschet , in dre Einsamkeit fliehen , um sich hier , loeit fort w>» fct
„den schlechten Menschen " , glücklich zu fühlen - für kurze, schnell Ich
vorüberhastende Stunden . " lC

Die scheidende Sonne mit ihrem so mild « dahinflutenden ur
Lichte bringt diesen Etoigeinsamen wieder Zufriedenheit und eg
Frieden in ihr wundes Herz . Das Rauschen und Flüstern der m,
Bäume im Abendwinde , mit seiüer sanft sich wiegeuden Melodie ko:
wird ihnen zum Ruhelied , daS sie leise einlullt in den seligen
Traum des Glücks. Noll , hört der seltsame Glückssncher leise nstd>»,
verhallend das <letzte) Singen der Vogel , dann schlummert er ein >ri
und träumt — selig, weltentrückt.

Es ist etwas Köstliches mit dem Einschlummern . — So langst ^ i"1
und leise fliehen die Gedanken vott dem Freunde des Menschen, tt,
dem Schlafe , verscheucht. Es ist ei» stiller Kampf zwischen den
Geistern der Ruhe und den übrige » Gedanken : siegt der Schlo! ff
verlieren wir langsam unser Bewußtsein ; siegen die Gedanke», ^
schwirren uns plötzlich die wunderlichsten Einfälle durch den Kops"
noch ein prickelnder Schauer durchrieselt leise den Körper , »!,f
still sind wir entschlummert.

Lei'
treten

!eise steigen weiße Lichtgestalteit aus duftiger Bläue Hernie^
n freundlich an uns heran , fassen uns bei der -Hand und

wandeln mit ihnen in das geheimnisvolle Jai iberland der T><>' ^
neu : zwischen blumenbesäten , sonnenüberflnteten Wiesen tva»' A
dein wir auf einem schmalen Raine , ganz , ganz allein!

Die Blunren siitd unsere Freunde , sie nicken tins so vertrat »'^
zu ; und das muntere Bächlein ist nnser lieber Begleiter . J ''A Ä
murmelt es so greiseuhast , dann springt es jugendsrisch W
Felsen , die seinen Weg hindern wollen , und dann gluckst es H,1®* -
sprudelt es wieder siegesbewußt — doch schlummert bald ck
bleiern und schwerfällig schleicht cs dahin , nur vvir den »<*
drängenden Massen zäh vonvartsgeschvben.

„Mensch ! so ist dem Leben ! Anfangs überspringst du
jugendkraftsprudelnd und siegesbewußt die kleiuen sich entge
stellenden Gefahren , trnd stellen sich keine Hindernisse dem L
entgegen , kontmt der Mensch in das gleichmäßige , geisttötet
Eitterlei des Alltags , dann erschlaffen seine Muskeln und
Mensch >oird gleichgültig und lebensmüde . Glücksuchendes^
schcnkind, tneide dieses Lebe » ; denn cs wacht dich stumpf-
einem abhängigen Herdentier , das mühsant vvir attderen '>
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m mfpettt vorwärts flfjmt werden muß. Glücksuchendes Menschen-
, r.jrf»d. lerne an dem zum Strome >vachs«nde:: Bäckstem dein Leben
iic .{ Hetzen N « klang leise ermahnend eine Stimme neben mir . —

Ind weiter , weit« dehnte sich der Weg. Die Sonne stand
h ejcj . schon im Rücken, inngsanr und stumm wandelten wir auf dem

] Ki nnstrigenden Weg dahin- Tie dünnigen Wiesen blieben
ClanM ; uni>in dem Golde der Sonne wiegten sich in den linden

: Urten wogende Ähren müde . Ich wunderte ermüdet und er-
rnte lasst. „Seltsamer Träumer ! schau um dich! du wandelst, im

eere des Goldes, zwischen den Früchren eisernen und zähen
i leches." Hub die neben mir Wandelnde pflückte eine Ähre, rieb

etzu im der Hand und gab mir die Körner. Ich nahm und aß.
1 Sk süß und erfrischend die einfache Speise ! Ich wurde satt,

L gestärkt wandelten wir weiter. — —
>bx„« s Die Felder schwanden, und im Abendsonnenschemeglänzten

>!« freundlich die roten Dächer eines Dorfes entgegen- Auf der
repp «eiten Dorfstraße spielten unter der

ßith ins chattend eu Linde am kühlen,
ichs, iwdelnden Brirnnen Kinder, Knaben
et  ttb Mädchen. Sie faßten sich bei den

UM! änden, gingen im Kreise und sangen:
.Wir wollen die gold'ne Brücke bann.

henMvom Glücksland in den Himmel . .
fü|tf [ Die schwerbeladenen Erntewagen

hwankten, voll kräftigen Braunen ge-
ggen, ins Dorf herein, und harter ih-
tn  schritten sonnengebräunt Knechte
»d Mägde und sangen und sprachen
mb schwatzten und lachten. „Dies sind
ie seelischen Früchte der Arbeit , lerne

rveibn Lande des Glückes dein Leben ver-
t oci chen!“ Unbeachtet gingen wir dahin.
cW Salb kamen wir an ein kleines, schmuckes
sri «ans. Anheimelnd und freundlich war

chril- «in Anblick. Durch das niedrige Tor
t)e$; ihritten wir ein. Ein altes , gebücktes

liütterlein karn uns entgegen und be

f-

u«'d

bimg bei Mollwitz. Alle aber überragt das Bild des Kriegs-
Helden Matthias Johann von der Schul,mburg, dem sie Republik
Venedig an? Korfn eine Statue setzte Es weißen, Marmor , Die
offenbar einem hochbegabten Künstler ssemen Ursprung verdankte.
W wird berichtet, daß sie von dem berühmten J nbiiluchi ver¬
fertigt sei. Die ragende Gestalt de» FeNberru , die Wichel Ängelv
schon GeifiMerrät , steht, den Feldherrr-.ftab in der Rechten, mit
der Linken den ivallenden Mantel sasjend, kühn «« gebeugt auf
einen : Piedestcck, welches mit Trophäen verziert ist. Die Inschrift
lautet in deutscher Übersetzung:

„Dem Grafen Matthias von der Schulenbnrg. dem obersten
Befehlshaber der Lundtmppen der christlichen Republik Dcttc' dtg,
deren Macht durch die Belagerung Von Korfu bedroht war , dem
tapferen Verteidiger der Insel , hat noch bei Lebzeiten des Helden
der Senat dies Denkmal errichtet «in >3. September 1718."

Den Blick ans den Hafen von Korfu gelichtet, so ward von der
lieft es&Ub. Republik Bene big ihr deutscher Held in

Marmor ausgerichtet, und nichts gerin¬
geres 'mochte die Königin der Meere
ihren: Verteidiger als Widmung ans
dies Monument zu setzen, als die Worte:
„Intacta fulmise lauros !“ (®iit Lor¬
beerbaum, vom Blitze nie getroffen .)

Außer diesen Denkmal auf Korfu
befindet sich in, Arsenal zu Venedig der
Marmorsarg , welcher die sterblichen
Überreste des FeldmarschaLs der Repu¬
blik enthalt. — Matthias Johann von
der Schulenburg hatte stch anfangs der
Wissenschaft gewidmet und zu Saumur
und Paris studiert. Unter braunschwei¬
gischen Fahnen finden wir chn zuerst in
Ungarn rmd am Rhein gegen die Fran¬
zosen kämpfen; ein günstiges Gc' schick
bestimmte ihn 1897 zum Gesandten für
die Rysmioec Friedensverhandlungen.
Er trat in fardinische, dann in sächsisch-Wo Ist der N»rdpollahrer?

M>a« ütterlem kam uns entgegen uno ve- - , .
.„,,i rußte uns so freundlich, als seien wir längst schon ganz gute polnische Dienste und stand l702. m der Schlacht von Cüssvw
„ad reunde. Wir aßen und tranken. Da hörte ich eine Stimme, bereits einem Karl XII. gegenüber. In den Kämpfen mit dem
5C! nbewußt lauschte ich: „Menschlein , du bist im Lande des

Iv-4. ilücks! Willst du hier wohnen mit dem schaltenden, waltenden'
relciWeib an deiner Seite ?"^ Die Tür ging auf: im himnilischen

L'if Hange fatu mir ein Mädchen entgegen: rein , edel — unnahbar,
tu’» Setzt erkannte ich die edle Gestalt : Das Mädchen, das ich immer

iieli rsncht und nie zu finden geglaubt hatte , ttm derentwillen er
Viens chen und all den Vergnügungen entsagt hatte , stand vor

nt>cr nie: rein , keusch, schamerglüht und reichte mir beide Hände ent-
uiid egen, die weißen Zähne glanzten, die Wangen mit den lachenden
de: Lübchen glühten — in seliger Verzückung trat ich näher , mein

adle kops war wirr , ich wollte sie begehren und-
j„en i -- Nacht, ewige Nacht war um mich: die Bäume rauschten
ulst Io seltsame, nie gehörte Melodien. Ich rieb mir die Augen und
nie besann mich: ich war fortgezvgen, um das Glück zu suchen in

kr Einsamkeit, ich hatte es gesunden; ick, bin ein einziges Mal
iM lUidtict) gewesen; nur wenige Stunden und nur in diesem seligen

etuume der Einsamkeit.
den^ „ •

ft Sin treuer deutscher Feldherr d.'r Republik
^^ enedlO .̂ (Nachdruck verboten.)

qs eindrucksvolle Bombardement der Adriaküste, insbeson-
ick. dere Venedigs durch die österreichische Flotte , lenkt die
iijii rnexffam feit ans den berühmtesten Verteidiger , den Venedig
nst der Geschichte besessen bat . Es ist — welche Ironie des
B- Schicksals— ein Deutscher, der Reichsgraf Matthias von der

stktmtenkurg, von dem besonders gerühmt ivird, daher , auf der
litt hohe seines Ruhmes stehend, allen Anerbietungen, in fremde
ei?« Kenste zu treten , das Wort entgegensetzte, die Dankbarkeit ver-
!)f« pflichte ihn zur Treue . Angesichts des schnöden italienischen Tren-
!,it "ckichs ein doppelt eindrucksvoll wirkendes Beispiel deutscher
iiw | t«ue und Gegenbild welscher Tücke.
dr Matthias Johann von der Schulcnburg toar am 8. Austust

*S®1 zu Emden geboren, als ein Glied der jüngeren weißen Lmie
Reichsgrafen von der Schulenbnrg, aus deren Reihe nicht

- ein Kriegsheld hervorgegangen ist. So hören wir von einem
«kvb von der Schulenburg , der 1542 im Dienste des Kurfürsten
1 Brandenburg sich bei der Erstürmung OsenS ausgezeichnet,
«er Friedrich Wilhelni I . treffen wir -einen Generalleutenant
/az von der Schulenburg , der sich bei vudenarde und Mal-
:quet unvergängliche Lorbeeren erwarb, und unter Friedrich

Großen opferte sich ein Adolph Friedrich von der Schalem

bereits einem Karl XII . gegenüber. In den Kämpfen mit dem
nordischen Löwen war es besonders der Tag bei Prmiz (7. Nov.
1704), welcher sich zu einen: Ehrentag für Echulenkmrg gestaltete.
Er verteidigte sich an demselben so glänzend gegen die schwedische
Übermacht , daß Karl XII . selbst sich sür geschlagen erklärte.

Ein inniges Freundschaftsverhältnis verband den General
mit dem Prinzen Eugen . Zu ihm eilte Schulenburg, als ihm
daheim in Sachsen die Verhältnisse zu klein und zu ärgerlich
wurden . Glänzende Lorbeeren errang er als „Freiwilliger " im
Heere des Prinzen bei Oudenarde , vor Lille, Gent , Tonrnay,
sowie bei Malplaquet . Dann trat er, mit Gold überhäuft , 1715
in den Dienst der Republik Venedig. ,

Und hier erwarb er sich als Feldmarschall der Republik m:
Sommer 1716 durch die Verteidigung von Korfu argen den Kapm
bau Pascha unsterbliche Lorbeeren. Mit 2245 hielt er die Insel
gegen 30000 Mann . Der 19. August, an welchen: die Türken
vergebens Sturm liefen , zeigt den Feldherrn «u? des Ruhmes
Gipfel . Ganz Europa jauchzte ihm zu. Der Feind stah am
22. August auf seine Schisse. Nicht die Hälfte jener 30000 sah
die Heunat wieder. Auch der weitere Verlauf des Türken-
tampfes war ein über us rühmliche: , und glänzende Auszeich¬
nungen wurden ans Schnlmburgs Haupt gehäuft, kr aber dlieb
der Republik allezeit dankbar und setzte, wit  schon erwähnt , allen
Anerbietungen , in fremde Dienste zu treten , das Wort entgegen,
die Dankbarkeit verpflichte zur Treue.

In hohen Ehren und in hohem Mer ist Matthias Johann,
Reichsgraf »on der Schulenbnrg, in dc-r Nacht dom l ». jum 14.
März zu Venedig gestorben. Es ward ihm zu Verona rin Leichen¬
begängnis veranstaltet , welches in einer besonderen Druckschrift
seiner Zeit beschrieben ist. Niemals ist von den: Rat der Republik
einem Fremden ähnliche Ehre erwiesen ivorden. Und dieser
Fremde war ein Deutscher, dessen höchster Ruhm die Treue war.
Wie schanwvll muß es für Venedig sein, heute dieses Helden zu
gedenken und jenes Denkmals deutscher Treue , den: es Ruhm
und Leben verdankt ! »«st«

Unsere BUder lÖIEEiO
Dir planvolle Beschick»»« der Äattzedrale von vsteud« »nach eng¬

lische Schisfogeschütze. Mit der ihnen eigen,,! Unverfrorenheit« »gen eo
die Engländer, die am 2. September erfolgte Befchießung der Kaihedrale
von Ostende durch englische Sch'sssgefchldca'Mtich vdzuleugnen, otnvohl
es unbestreitbar ist, daß ihre Monitere unter Feuerleitung englhcher Flieger
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bol mit belgischen Emwohnem gefüllte Gotteshaus während des Gattes
e>enstes planvoll mit 08-om-Zchiffsgmnateu beschossen haben. Die beiden
erst-» Granate» schlugen nahe beider Kirche ein, während eine dritte nach
Schußkorrekturdurch die Flieger das südliche Ouerschiff zertrümmerte;
das südliche Seitenportal wurde vollständig auf die Straße gewotzfen, ein
Teil der Außenpfeiler geknickt und die schtveren Quader aus dem Verbände
gedrückt, so daß die Südseite4er Kathedrale inzwischen wegen Einsturzge-
fahr mit Notmauern gestützt werden mußte. Der Granattreffer hatte zur
Folge, daß eine Anzahl Andächtiger sich in dem Gotteshaus sterbend und
verstümmelt in ihrem Blute wand, tvährend die hilflosen Überlebenden von
einer Panik ersaßt wurden. Die photographischen Ausnahmen dieser eng¬
lischen Schandtat bilden die treffendste Widerlegung des amtlichen eng¬
lischen Ableugnungsversuchs. Die vbenstehende Abbildung zeigt den ge-
wattigen Sprengtrichter einer englischen Schiffsgranate, durch deren Split-
ter unmittelbar vor dem Haupteingang eine Anzahl der aris der Kirche
,kürzenden Frauen und Mädchen getötet und venvundet wurde

Professor Vr. Augustv. Kroricp, hervorragender Anatom, starb i»
Tübingen im Alter von 68 Jahren. Weit bekannt wurde er durch seine
»Forschungen über den Schädel Schillers
in der Fürstengruft zu Weimar. Er i- —-
wurde 1849 in Weimar geboren, studierte
in Göttingen, Tübingen rmd Leipzig und
wurde 1895 ordentlicher Professor für
Anatomie in Tübingen und zugleich Di¬
rektor des Anatomischen Instituts. Bon
seinen Werken sind besonders die„Ana¬
tomie für Künstler" rind dî .Entwick¬
lungsgeschichte des Auges der Wirbel-
tim" hervorzuheben.

In die Welt hinaus. Wie ungleich
ist oft im Leben Licht und Schatten,
Glück rmd Unglück verteilt. Bor einigen
Jahren, als sie noch Erzieherin in einem
altndeligenHause war, heiratete sie einen
jungen, talentvollen Schriftsteller. Tie
Sonne des Glücks schien dem jungen
Paar zu leuchten, besonders als ein aller¬
liebster Blondkopf sich zwischen die Her¬
zen der Liebenden drängte. Die Theater¬
stücke, die ihr Gatte schrieb, gefielen, und
mit Stolz blickte die junge Frau zu ihm
empor, dem sie alles war. — Doch nur
zu bald sollte ihr Glück ein Ende nehmen.
Eine bösartige Krankheit raubte ihr den
Gatten, das war der erste schwere Schick- l
salsschlag, der dieses junge Frauenherz |
traf. Sie gunibte diesen Schmerz nicht
verwinden zu können, doch mußte sie
stark sein, hatte sie doch für ihr Kind zu sorgen,
bittere Enttäuschungen, bis-sie sich entschloß, die Stadl, in welcher sie ein
liirzes, aber glückliches Leben geträumt hat, zu verlassen. Ta sie ohne Ber-
mögen war, entschloß sie sich, eine Stelle als Gesellschafterin bei einer alten
Dame in der Provinz anzunehmen. Lange währt die Fahrt unh sinnend
bückt die junge Witwe, au deren Seite ihr Liebling schlrnnmert, hinaus in
die Ferne. Tausend Frage» beschäftigen sic, und bange schlügt ihr Herz. Wie
wird sich für sie und ihr Kind die Zukunft gestalten? Wird sie noch sonnige
sage sehen? Werden für sie noch Stunden des Glückes kommen?Die hellen
und die dunklen Lose'des Schicksals liegen ja so nah beieinander;wollte Gott,
2>e Zeiten der Prüfung hätten für die schwergeprüfte Frau ein Ende . St.

die Summe von 60000 & ansgezahlt. Ein böhmischer Maier rmnM
JJatcga hat sich für ferne Augen auf eine Versicherungssumme van 200000'J
eingekauft. Ebenso hoch hat die große italienische Sängerin Cadallieri ihre,
Kehlkopf versichert und der Klaviervirtuose Kubelik seine Finger, feß fo
viervirtuoseri Paderewski sind seine vielbewunderien Hände von so unermeL
nchein Werte, daß er jährlich 20009M Prämien zahlt, um sich eine unecht
hohe Jahresrmte zu sichern, sollten ihm diese Zanberhände aus icgendeinr
Weise zu schaden kommen oder er sie infolge von Nervenüberreizung,uÄ
langer beherrschen können, was ja so vielen Künstlern begegnet. Diese Eck
von Künstlerversichenmgen ist jedenfalls eine hochmoderne Ausgeikalümi
des vielverzweigten Versicherungswesens linserer Tage. (S. D.

«edenklicheb Zeichen.
Lehrer, >, „ Dorlivirtshaiis: „Schmecke«, Wastelbaucr!"
Aast eibau er : „0 mei, Herr Lehr«, mein Magen I» das lang nimm»,

früher ha»' l zwölf Kniivel, zwei Pfund Gleicht» rnit ara Echüfsel voll
Kraut auf °a>, Titz gellen, jetzt mußj scho fünf Ratz Bier dazu trinken!"

Bald trafen sie noch andere

Um den .Kornwurm bei Getreide feftzuftellen, erwärme man
einem Gefäße das Getreide am Ofen. Die Würmer kommen an die CK

fläche und sind mit bloßem Auge sichtbar
Champignonsloerden geerntet

wenn der Hut noch nicht aufgeplatzt ist
Ein leichter Ring muß indessen schob
bemerkbar sein.

Quitten lieben guten, kräftigen, w>->
men Boden. Auch der Standort nu,
frei von Zugluft sein, wenn die Quitte:
ihre volle Fruchtbarkeit erreichen sollen
Einen regelmäßigen Schnitt vertrag«
Quitten nicht.

Pclzwerk leidet sehr unter' der Ein
Wirkung von Regen, Schnee und Staub
Besonders Pelzkragen und Muffe zeige:
häufig ein rauhes Aussehen, manche
Stellen sehen zottig und verklebt am
Man macht sie wieder glatt, indem nt»;
sw mit einem ganz sauberen Kamm erj!
nach und dann gegen den Strich kämml.
Dadurch wirddasFell entwirrt, undselbs
sehr zerzauste Stellen, die durch Nässe
und Staub schon sehr grau geworden
lvaren, »verden wieder sauber und glatt
Das Pelzwerk dars nur in ttocfenew
Zustand gekämmt werden.

Das Faule« der Früchte auf dem
Baume ist eine schlechte Eigenschaft ei»'
zelner Apfelsorten, z. B. Alexander, Erst
lini. Man dars solche Sorten nicht>>■

„ .. . . . feuchten Niederungsboden pflanze».
Zur Reupflanzung von Maiblume» ist Land, das öfters Maiblume?

eignet" der Auflösung der Zerlegaufgabe.
Boden kraft
los,manver
fvende ö)e
müseland. |— ' | | ’ 1—i ‘\ '[ '■!— , f -V-)

Verspeiste Bücher und To»„mente. Daß Menschen buchstäblich Bücher
und andere Schriftstücke verspeisen mußten, ist mehrfach in der Geschichte
vorgekommen. So zwang unter anderen Barnabo Visconti zwei Gesandte
die ihm eine Kriegsansage überbrachten, dies Pergamentschriftstück saml
feinem Bleisicgel und den seidene» >schnüren, an denen letztere« hing
rufzuessen. In Norwegen hatte ein Schriftsteller ein politisches Buch
verfaßt, welches dem König Olaf und seinen Machthabern so sehr mißfiel,
daß sie ihn zwangen, es in Bouillon gekocht.zu verspeisen, widrigenfalls
er enthauptet werden sollte. So gut ging es dem Dichter Bollmar nicht,
c>er eine Satire gegen Herzog Bernhard von Sachsen-Weimar geschrieben
batte. Aufessen mußte er sie auch, aber ungekocht. Das >var jedoch immer
noch eine sehr milde Behandlung im Vergleich»nt dein, was dem hoch
altgesehenen Juristen Philipp Oldenburger widerfuhr. Dieser hatte ein
seiner Regierung mißliebiges Pamphlet geschrieben und wurde dazu ver¬
urteilt, es aufzuessen, zugleich aber so lange ausgepeitscht zu werde», vi¬
er den letzten. Bissen davon verschluckt hatte. E. D

.«ünstlerversicherungen. Bei den gewöhnlichen Sterblichen hört und
spricht man von Lebensversicherung, von Versicherung gegen Arbeits-
losigkeit, von Kassen, in die man sich einkaust, »m im Älter oder bei ein
tretender Invalidität gesichertz» sein, von Aussteller- und Einjährig-Frei
willigen-Kassen nsw. »sw. Künstler haben eine andere Art von Versicherung
"funden, durch die sic sich vor Mangel und Elend schützen, falls etwa die
Glieder, die ihnen zur Ausübung ihrer Kunst dienen, irgendwie verletzt
oder leistungsunfähig werden: sie versichern ihre Hände, ihre Füße, ihre
Arigen, ihren Kehlkopf. Sollte z. B. die berühmte spanische Tänzerin, La
belle Otero, das Unglück haben, die geschickten Zehen, die mit ihrem lebhafte,'.
Wirbeltänzen allabendlich eine tauseiidköpfige Volksmenge entzücken, in
Ausübung ihres Berufs oder sonstwie zu schädigen, sei es auch nur zr, vorüber¬
gehender Unbrauchbarkeit, ,o erbält sie von einer Bersiche'rnngsgesellschaft

„ Logogriph.
Mil einem u zieht cs ins Feld.
Mit » zäyU es.zu Federtieren.
Wird »der » iintt eingestellt.
Dan» kann'» dich in Die Höhe sühn».

Julius ffalck.

Lchach'ösungen:

Anagramm.
tlii ei»e» Männernamcn
ihm' einen Frauennamen dran;
Ein Zeichen noch und all'« zusammen
Ist ein Spartanerheld sodann

Haas v. d. Mürz.
Problem Nr. 189.

ii,' r i.ijl . l ) L —f 8 ujuj. * Bon B. Ecmertd. -ä
Nr. 188. l.  Preis im Znkrizngerturnicr des,, Nravo llöa'-

I'Iöxcl . 2) d» —d3 ! c4xU3,
8) Se4—g8+

1) . 2) . Dai’.xi .'S.
3) 8>-1r<>>Uch

1) . (I5x t ä) Lcixf ? beliebig.
3) I. f7 —-eö , t'i>

1) . KBxct . 2) Sf4xd5tEcl -d5.
3) 8dj —074;

t ) . bC v». 2) Lc4xd >beliebig.
3) Dh4 - Kf, wch

1) . . . . .*. l: 16. i) <tz —dj <löxe4,
3) Lo4—e6 =fc

0 . . . . 2) . doxc4
8) Se4—g3 =|=1) . - 2) . beliebig.

Dhlxfö*
Andere Bariationen ähnlich.

wichtige Lösungen:
Kr. 11. 17(1. Von Wehr,nanu S.
B ch ul tze in Leising i. x . tzandwehrin.
^ . Winkler  im Felde . Nr . VH.  tzebrer
Lchäjc rin Men -Rellingh . Nr . tili . Bo»
demselben. Nr. l «a . Bo» deniselbcu.
Nr. 488. Architekt F Reicht in Abbach.

- Schioarz.

1

» C D K t <J
Weiß.

Weiß sch! I» 2 Zügen matt. t

Auflösungen ans voriger Nummer:
Leb Raijcls: F - ich te — Des  Anagramms: Saat, Salat , De» Homonyms:

Alle Recht« oorbeholten.

Berant»vortlid>e Sckiristleitung von Ern st P s et sscr . gedruckt und heran»-
gegeben von S>r el n er <&Pseisser M Stuttgart.
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